[image: image1.wmf]


Der Ring des Nibelungen

Vortrag von Rot Beat Unternährer vom 21. März 2007

Zu Beginn klärte der Referent uns auf über den Fehler in unserem Programm. Weil Richard Wagner’s Oper vom Drama des Ring des Nibelungen Alberich handelt, lautet der richtige Titel „Der Ring des Nibelungen“. Er empfiehlt uns zu Wagner das Buch von Rotarierin Verena Naegele mit dem Tital Parzivals Mission, welches das Verhältnis von Richard Wagner zu König Ludwig II. von Bayern näher beleuchtet und wie ein Krimi zu lesen ist. 

Beat Unternährer hat erst nach Jahren der Beschäftigung mit klassischer Musik zu Wagner gefunden. Zuerst befasste er sich vor allem mit klassischen Liedern. Im Alter von 50 Jahren besuchte er ein Nachdiplomstuidum als Fernkurs. In dieser Zeit begann er die Musik von Wagner zu verstehen und zu lieben.

Der "Ring" gehört zu den grössten Unternehmungen der Theatergeschichte, vergleichbar nur mit Goethes "Faust" und der "Orestie" des Aischylos. Es ist das gewaltigste Drama der Musikgeschichte. In seinen vier Werken - "Das Rheingold", "Die Walküre", "Siegfried" und "Götterdämmerung" - breitet Richard Wagner "den ganzen Kreis der Schöpfung aus" - der "Ring" als Welt-Theater. Über 26 Jahre hat Richard Wagner an seiner Version des Nibelungenmythos gearbeitet. Dabei hat er es wie kaum ein anderer Komponist des ausgehenden Jahrtausends verstanden, gesellschaftspolitische Fragen seiner und auch unserer Zeit in einem Werk zusammenfliessen zu lassen und zu verdichten. Sein "Ring des Nibelungen" ist die Bestandsaufnahme vom Beginn und Verfall der bürgerlichen Gesellschaft. Selbstverständlich war es nicht möglich, dieses gewaltige Werk von 16 Stunden in 20 Minuten abzuhandeln.  Die Entstehungszeit umfasste von 1848–74 rund 26 Jahre, in denen sich Richard Wagner vom 34-jährigen Revolutionär zum 60-jährigen situierten Komponisten entwickelt hatte. In exemplarische Häppchen präsentierte Beat einige Highlights.

Richard Wagner
(Wilhelm) Richard Wagner
Geb. 22.5.1813 Leipzig; gest. 13.2.1883 Venedig.
künstlerisch stark beeindruckt durch die Musik W. A. Mozarts, L. van Beethovens und C. M. von Webers, die Dichtungen Shakespeares und E. T. A. Hoffmanns sowie 

der Philosophie Schopenhauers. 

Zum Ring

Der "Ring" handelt, kurz gesagt, von allem: Er beginnt mit der Entstehung der Welt und endet mit ihrem Untergang. Was dazwischen passiert? Nun, im Grossen und Ganzen nichts Besonderes: Es geht um Besitzgier, Machtbesessenheit und eine krankende Weltordnung, was an die Welt, in der wir leben, erinnert. (Wagner hatte seine Gegenwart vor Augen und die Zukunft als Ideal dahinter.)
Das Entscheidende, Aussergewöhnliche ist die Konsequenz, die der "Ring" zieht: Der Untergang dieser Welt ist unausweichlich. Doch es folgt danach nicht nichts, nein, wie gesagt, der Ring handelt von allem. Was folgt, ist in der Musik zum "Ring" zu hören: Eine neue, bessere Welt, in der vielleicht die Liebe die Oberherrschaft haben wird.

Schwimmende Rheintöchter und reitende Walküren, Tarnkappe und Weltesche, Riesen und Unterweltwesen - in Wagners "Ring des Nibelungen" ist immer was los. Einzelne Figuren und Motive aus Wagners opulenter Tetralogie sind wohl jedem bekannt. Aber kaum jemand hat den gesamten "Ring", seine komplizierte Handlung, seine Entstehungsgeschichte, seine Deutungen und Bedeutungen im Kopf. Dazu ist das Ganze zu komplex - schließlich ist es das monumentalste Werk des Musiktheaters. Hier hilft Beat Unternährer. 


Der Ring des Nibelungen ist Oper absolut. Man muss nicht jede melodische Wendung, jede raffinierte Harmonie, jede Instrumentierung toll finden, aber der Ring als Ganzes ist mit nur wenig andern /(Don Giovanni, Don Carlos, Carmen) Opern in der allerersten Reihe. Es mag feinere Kunstwerke geben und subtilere Komponisten, der Ring ist ein Opernabenteuer wie es kein zweites gibt.

Werkgeschichte
Bis etwa gegen 1980 war der »Ring« (oder der Ringzyklus) die längste Oper, die je geschrieben worden war. Wagner schrieb Musik und Text selbst, was im 19. Jahrhundert kaum vorkam und nicht einmal heute üblich ist.. 

Nach Wagners Ansicht sollten Geschichte und Text diktieren, wie die Musik sein sollte. Das war keine neue Idee, aber die Oper um 1840 herum - besonders die französische und italienische Oper - lief Gefahr nur ein Vehikel für Sänger zu werden, um ihre Virtuosität darzustellen. Im Ring ( und in seiner Oper Tristan und Isolde ) versuchte Wagner das alles zu ändern.  

Es gab keine Ensembles mehr ( Personen, die zur selben Zeit miteinander singen ) und so konnte das Publikum die Worte besser verstehen; es gab auch keine Soloarien mehr ( eine Person singt allein über das, was sie fühlt), somit schritt die Geschichte schneller voran.; und es gab auch fast keine Chöre mehr ( eine grosse Anzahl von Menschen, die miteinander singen ), weil sich die Menschen im richtigen Leben nicht so verhalten. 

Auch in rein musikalischer Hinsicht war der „»Ring« umwälzend. Wagner benutzte ein sehr grosses Orchester, aber schrieb für die Stimmführer der einzelnen Instrumentgruppen Partien, als wären sie Virtuosen. Nahezu jedes wichtige Orchesterinstrument hat grössere Solos im »Ring«. Die blosse Schwierigkeit (und Länge ) der Musik erweiterte den Bereich, den Musiker zu spielen hatten und was Komponisten für sie schreiben konnten. 

Vom Tonalen und Harmonischen her gesehen ist die Musik sehr fortgeschritten und bildet eine Brücke zwischen den Experimenten eines späten Beethoven ( um 1830 ) und der »neuen« Musik von Strauss, Debussy, Puccini und sogar Schönberg im ausgehenden 19. Jahrhundert. Auch seine Komposition für Stimmen forderte die Sänger im Umfang des Stimmbereichs, des Durchhaltevermögens und im Ausdruck des Gefühls stärker heraus.  

Um den Ring aufzuführen, musste man mehr „spezielle »Effekte« darstellen können, als es je zuvor in einer Theaterdarbietung nötig gewesen wäre - Feuer, Wasser, sich sehr schnell verändernde Ortswechsel, Menschen, die plötzlich verschwinden usw. Erinnern wir uns daran, dass alles vor mehr als 125 Jahren stattfand, noch bevor es den Gebrauch von Elektrizität und modernen Maschinen in den Theatern gab. 

Viele alte nordische und deutsche Volkssagen und Märchen wurden um 1800 herum in Deutschland wiederentdeckt. Wagners neue Opern sollten Geschichten erzählen, die jedermann kannte und gelesen hatte und deshalb benutzte er diese Erzählungen aus dem Volk für seine Ringgeschichte. In Wirklichkeit war es nur die gebildete Schicht, die die germanische Mythologie kannte, aber sein Plan, diese Geschichten in Form von Opern dem Publikum wiederzugeben, war revolutionär. 

Wagner las viel Dramen und Romane, wie auch Geschichte und Philosophie. Er kümmerte sich ebenfalls um die neuesten Ereignisse, die sich in der Welt zutrugen. Wie in einem Roman arbeitet der „»Ring« auf vielen verschiedenen Ebenen zur gleichen Zeit: Als Schwert- und Zauberepik, als Warnung vor den Gefahren der industriellen Revolution, als Diskussion zum Thema, ob der Mensch wichtiger ist als Gott.

Wagners Opern, und insbesondere "Der Ring der Nibelungen", können natürlich auf eine reiche Rezeptionsgeschichte zurückblicken, zu der unter anderem die in Bayreuth aufgeführten Deutungen von Wieland Wagner und Patrice Chéreau gehören - um nur zwei wichtige Beispiele zu nennen. 

Bis 1945 ( Zweiter Weltkrieg ) waren die Wagner-Aufführungen noch ganz dem Gedanken des Illusionstheaters verpflichtet: das Bühnengeschehen sollte eine möglichst vollkommene Entsprechung in Dekoration Personenführung und Lichtregie finden. Wagner selbst hatte dieses Desiderat beschrieben als er erklärte was die Musik töne solle man auf der Bühne erschauen. 

Das "Neue Bayreuth" setzte ab 1951 verstärkt auf Abstraktionen und eine suggestive Lichtregie verbunden mit einer eher statuarischen Personenführung vor allem unter dem Einfluss des Enkels Wieland Wagner . 

Seit dem Ende der Siebziger Jahre verstärkten sich Tendenzen den Text und die Regieanweisungen zu Richard Wagners gänzlich ignorieren. Da solche Versuche teilweise sehr weit gingen kam es zu heftigen Auseinandersetzungen über die Eingriffe und Verfremdungen durch das Regietheater . 

Zu Bayreuth

Richard-Wagner-Festspiele









Bayreuther Festspielhaus

Die Richard-Wagner-Festspiele oder Bayreuther Festspiele sind ein Musik- und Theaterfestival, das jedes Jahr im eigens für diesen Zweck von Wagner erbauten Festspielhaus auf dem Grünen Hügel in Bayreuth stattfindet. Sie wurden vom Komponisten Richard Wagner ins Leben gerufen und am 13. August 1876 erstmals eröffnet. Dabei fand die erste zusammenhängende zyklische Aufführung des Ring des Nibelungen statt. Seitdem wird jährlich eine Auswahl aus den zehn Hauptwerken Wagners von Der fliegende Holländer bis Parsifal gegeben. Eine Aufführung seiner vier frühen musikdramatischen Werke hat Wagner selbst untersagt, da diese seinen später formulierten Ansprüchen an das musikdramatische Theater nicht mehr genügten.

Künstlerischer Leiter der Festspiele ist Wolfgang Wagner (seit 1951 gemeinsam mit seinem Bruder Wieland, seit 1966 allein). Durch die Diskussion über seine möglichen Nachfolger (Nike Wagner, Eva Wagner-Pasquier und Wieland Lafferentz oder Gudrun Mack und Katharina Wagner) ist seine Person in den 1990er- und 2000er-Jahren häufig in den Medien aufgetaucht. 2001 fiel die Entscheidung entgegen dem Willen Wolfgang Wagners zugunsten von Eva Wagner-Pasquier aus, die jedoch kurze Zeit nach der Wahl auf das Amt verzichtete, da sich Wolfgang Wagner auf seinen Vertrag auf Lebenszeit berief und seinen Posten nicht freiwillig aufgeben wollte.

Beat Unternährer hat mit seinen spannenden Ausführungen viele von uns angeregt für den Besuch einer Ring-Aufführung. Bei vielen wird es nicht bei einem einzigen Opern-Besuch bleiben. Wer heute schon etwas mehr wissen möchte: Auf der Webseite http://www.theaterspielen.ch/rotary.html kann die Foliensammlung zum Vortrag sowie die verwendete Musik downgeloadet werden, ebenso Erebnisberichte zu einigen zyklischen Ring-Aufführungen. 

25.3.07 M.Fehlmann/B. Unternährer
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